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Fotografen, Bildagenturen, Fotodienste und
andere (fotografische) Bildanbieter entledigen
sich vermehrt ihrer materiellen, platzintensi-
ven Bestände. Fotos, die heute nicht mehr di-
gital vorhanden und übers Internet such- bzw.
einsehbar sind, werden zum Kostenfaktor.
Der Bedarf nach Digitalisierung steigt nicht
nur in den ökonomischen Bildkreisläufen.
Analoge Fotokonvolute wurden und werden
daher zunehmend zur Bewahrung und Auf-
arbeitung von kulturellen und wissenschaft-
lichen Institutionen übernommen, um deren
potenziellen Wert zu sichern. Dadurch stehen
einem vermeintlichen Mehrwert wachsende
Kosten für die Sicherung, Erschließung, Kon-
servierung, Lagerung und Vermittlung ge-
genüber. Es kommt die Frage auf, welche
Fotografien erhaltenswert und welche eben
nicht archivwürdig sind. Die Bewertung von
Fotografien ist aber ein sensibles und komple-
xes Vorhaben, bei dem unterschiedliche Fak-
toren wie Ästhetik, Medialität, Informations-
gehalt, Dokumentarwert, Materialität und fo-
tografische Technik von Bedeutung sind. Ziel
der Tagungsorganisatoren war es, die bereits
heute intern praktizierten Selektionsmaßnah-
men und Bewertungsperspektiven verschie-
dener Museen, Bibliotheken und Archive öf-
fentlich bekannt zu machen.1 Die Tabus der
Bewertung, Selektion und Zerstörung von Fo-
tografien – Fachsprachlich als „Kassation“ be-
zeichnet – sollten aufgebrochen werden, um
eine Diskussion über die Chancen, Möglich-
keiten, Risiken und Grenzen solcher Prozedu-
ren in Gang zu setzen.

Die vermehrte Aufmerksamkeit für Foto-
grafien als Gegenstände der Forschung und

die damit zusammenhängenden Bedürfnis-
se haben der Historiker JENS JÄGER (Köln)
und der Kunsthistoriker OLIVIER LUGON
(Lausanne) in ihren Beiträgen aufgegriffen.
Dabei standen inhaltliche Aussagewerte der
Quelle und des Archivs, sowie ihre Eignung
zur Beantwortung von Fragestellungen im
Zentrum. Da fotografische Sammlungen oft
gänzlich oder fast ohne Kontextinformatio-
nen existieren, also ihr Inhalt bzw. die Bild-
information im Vordergrund stand, besteht
nach Jäger eine Asymmetrie zu Ungunsten
der Sammlungs-, Produktions- und Verwal-
tungsgeschichte der Bestände. Aus der Sicht
der Forschung wären also der Maximalkon-
text, die vollständige Erschließung und In-
dexierung, sowie eine Zugänglichkeit von
Vorder- und Rückseiten der Fotos wünschens-
wert. Gerade deshalb sei es eminent wich-
tig, dass in den Institutionen ganzheitlich be-
wahrt wird. Die Intermedialität der Bestän-
de, die sich in der heterogenen Materialität
von Bildtexten, Rechnungen, Abzügen, Nega-
tiven, Fotodossiers zeigt, ermöglicht die Her-
stellung einer möglichst breiten historischen
Narration zu den Objekten. Dies solle aber
nicht darauf hinausführen, dass alles behal-
ten wird. Pragmatisch betrachtet müsse ei-
ne Selektion innerhalb fotografischer Bestän-
de daher durch die Auswahl von möglichst
vollständigen exemplarischen Beispielen er-
folgen. Die ausgesonderten Fotografien oder
Teilbestände wären daher zwecks komplet-
tem Überblick über die ursprüngliche Zu-
sammensetzung des Archivs nach klaren Ver-
zeichnissen (was, wann, wie, wie viel, war-
um) zu dokumentieren. Dies garantiere auch,
dass Fotos nicht einseitig auf ihren infor-
mationellen oder ästhetischen Wert reduziert
werden. Lugon argumentierte, dass eine vor-
weggenommene Trennung zwischen diesen
beiden Polen unmöglich sei und die Norma-
tivität dieser beiden Konzepte zudem zeitab-
hängig.2 Zusätzlich bestehe eine soziale Di-

1 Das Staatsarchiv Aargau ist als bewahrende Institution
selbst mit derartigen Problemen fotografischer Be-
stände konfrontiert. Vgl. Staatsarchiv Aargau, Ringier
Bildarchiv (RBA), in: Kanton Aargau, Departement
Bildung, Kultur, Sport; Staatsarchiv, <https://www.
ag.ch/de/bks/kultur/archiv_bibliothek/staatsarchiv
/bestaende_sammlungen/ringier_bildarchiv/ringier
_bildarchiv.jsp> (12.04.2012).

2 Vgl. dazu: Olivier Lugon, Le style documentaire.
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mension des Fotografischen. Gerade im Kon-
text von Pressebildern sei Sinnstiftung dar-
um das Resultat von Verwischungsprozessen,
Konflikten und Konsensfindungen im Kreis
von Fotografen, Redaktoren, Laboranten und
Rezipienten. Dabei spiegle die Heterogeni-
tät der fotografischen und archivischen Ma-
terialität diese potenzielle Multidimensionali-
tät von Fotos. Selektion bedeute darum einen
Rückgriff auf das Konzept des singulären Ob-
jekts, der die sinnhafte Vielschichtigkeit des
Mediums ignoriert. Dahingehend wäre nach
Lugon auch die Digitalisierung eine Reduk-
tion der Sinnschichten, da weder alle materi-
ellen Bildformen, noch die spezifische Sozia-
lität der Bilder in Daten transponierbar wä-
ren. Eine materielle Archivierung ist also kei-
ne Verdoppelung des digitalen Archivs, das
notwendigerweise selektiv sein muss. Es ist
eher eine Kompensation für die digital ausge-
blendete Vielschichtigkeit der Bilder, die das
kollektive Gedächtnis zu den Fotos bewahrt.
Bewertung und Kassation müssten über eine
Hierarchisierung von Teilbeständen stattfin-
den, um die kulturelle und soziale Vollstän-
digkeit des Mediums – und eben nicht nur
einen partiellen, ausgefilterten Bestand – zu
erforschen. Kassation bleibt aber umstritten,
denn das Archiv sei, so BERND WEISE (Ber-
lin), mehr als die Summe seiner Bilder und
in der Grundmasse fast irreduzibel. Vor al-
lem im Bereich der Pressefotografie gab es be-
reits eine Auswahl durch Redakteure und Ar-
chivare. Kassation wäre nach Weise höchstens
bei Dubletten und technisch nicht mehr ver-
wendbaren Fotos sinnvoll. Bewertung sei nie
eindeutig, sondern eher fließend zu definie-
ren. Das Nutzungspotenzial ergebe sich ge-
rade bei Pressefotografie über die Zugehörig-
keit zu einem Bestand, bei dem ein Leervorrat
Teil der ökonomischen Strategie ist.

Den umfassenden Bewahrungsvorstellun-
gen der Forscher/innen stehen die institu-
tionellen Zwänge zur Reduktion, Aussortie-
rung und Kassation gegenüber. Das Szenario
der Gesamtdokumentation der fotografischen
Produktion erscheint irreal. Welche Ausma-
ße dies annehmen kann, wurde beim Vortrag
von DELPHINE DESVAUX (Paris) anhand
des Bestands Roger-Viollet deutlich. Seit 1985
als Legat in der Verantwortlichkeit der Stadt
Paris werden die verschiedenen Fotokonvolu-

te des Bestands als Kulturgut verstanden, des-
sen Bewahrung und Schutz oberstes Ziel ist.
Die Erlaubnis zur Kassation liegt hier schlicht
nicht vor, einzig das Ordnen der Bestände
und die Dokumentation der Schadensbilder
bleiben möglich. Zudem steht das Verständ-
nis des Bestands als eines der vollständigsten,
enzyklopädischsten der Fotogeschichte einer
Selektion und Kassation im Weg. Bewertung
ist so eher Sortieren, um möglichst optimale
Lagerungsbedingungen zu erreichen, die ei-
ne Degradation der Fotos verhindern. Auch
in der Fotostiftung in Winterthur (FSW) und
dem Musée d’Elysée in Lausanne (MEL) wer-
de den Prozeduren der Bewertung und Aus-
sonderung nicht in vollem Umfang Gewicht
gegeben. Zwar haben sowohl PETER PFRUN-
DER (Winterthur) als auch CAROLE SAND-
RINE (Lausanne) in ihren Beiträgen Bewer-
tungsprozesse ihrer Institutionen aufgezeigt.
Diese spielen sich aber hauptsächlich im Vor-
feld der Übernahme durch die FSW bzw.
das MEL ab. Pfrunder zeigte ein zweipoliges
Schema auf, wonach Bestände danach einge-
stuft werden, ob sie erstens von Bedeutung
sind für die nationale Fotogeschichtsschrei-
bung, institutionellen Bezug aufweisen, ei-
ne potenzielle Nutzbarmachung versprechen,
zu den restlichen Beständen passen, geklärte
juristische Situationen aufweisen, vertretba-
ren Aufwand und konservatorischen Zustand
suggerieren und entsprechenden dokumenta-
rischen und/oder ästhetischen Wert besitzen.
Zweitens ist die Aufnahme auch von den ak-
tuellen Prioritäten der FSW abhängig, die in
ihren teilweise gegenläufigen Funktionen so-
wohl sammelt und bewahrt als auch bewertet
und kuratiert. Aufgenommene Bestände wer-
den darum nur grob erschlossen und in ei-
ner Art Ursprünglichkeit erhalten. Diese er-
mögliche eine Bearbeitung und Wertung be-
stimmter Teilmengen von Fotos als eine Ar-
beit gemäß den Wellen der Aufmerksamkeit,
die jeweils bedeutsame und nicht bedeutsa-
me Fotokonvolute, Autoren, Bildtypen, Tech-
niken, Kunstverständnisse definieren. Bestän-
de werden also kaum je bewertet und kas-
siert (Ausnahme bilden Dubletten und be-
schädigte Fotos), sondern eher gewertet, ge-
nutzt, in Teilen bearbeitet und schließlich wie-

D’August Sander à Walker Evans, 1920-1945, Paris
2001.
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der stillgelegt. Auch im MEL gibt es ein Raster
aus Annahmekriterien, das über die Aufnah-
me von Fotobeständen entscheidet. Authen-
tizität, Seltenheit, Wichtigkeit für die tech-
nische und historische Geschichte der Foto-
grafie, dokumentarischer Wert, Relevanz für
die gesamte Museumssammlung, konserva-
torischer Zustand, der Umfang des Konvoluts
und schließlich die zur Verfügung stehenden
finanziellen und personellen Ressourcen sind
ausschlaggebend. Der integrale Erhalt von
aufgenommenen Einheiten entspricht denn
auch der Erhaltungspolitik der beiden Institu-
tionen, die über die Heterogenität und Dichte
der Fotobestände eine zukünftige Nutzungs-
offenheit garantieren wollen.

Dem steht der Ansatz des ‚klassischen‘
Archivaren-Paradigmas entgegen, dass eine
Selektion bzw. Konzentration das Kernge-
schäft von Archiven sei und zu einer Be-
standsveredelung führe. NORA MATHYS
(Aarau) hat dem folgend die Wichtigkeit des
Bewertungsprozesses und der Transparenz
angewandter Kriterien hervorgehoben, denn
Bewertung sei immer subjektiv und müsse
nachvollziehbar bleiben. Die Bewertung und
Ausdünnung des Archivs war seit dem Start
des Projekts Ringier Bildarchiv (RBA) ein
Ziel.3 Da es sich beim Ringier-Bestand um ein
zusammengelegtes Verlags-, Redaktions- und
Agenturarchiv in einem handelt, erscheint
die Mehrdimensionalität der Fotos evident.
Das Archiv ist daher nicht nur visuelles Er-
be und dokumentarisch-ästhetischer „Bilder-
schatz“, sondern spiegelt auch eine Arbeits-
weise und spezifische Fototechniken. Bewer-
tung erfolgt deswegen nicht über das Auf-
brechen und Auslösen von Bestandstruktu-
ren, sondern über ein komplexes Stufensche-
ma, indem der Bedeutung der Bestände für
Ringier, den fotohistorisch bedeutenden Be-
ständen, den Fototechniken und Themen so-
wie den bildinformationellen Aspekten Rech-
nung getragen wird. Gemäß der Bewertung
erfolgt dann die Kassation nach unterschied-
lichen Rastern, in denen je nach dem nur we-
nige Bilder durchfallen und beseitigt werden,
oder eben ein größerer Teil. Die angestrebte
und proklamierte Transparenz, die über Er-
fahrungsberichte und Arbeitsprotokolle (Da-
tenlisten) gewahrt werden soll, lässt sich aber
nicht im Detail bzw. auf Einzelobjekt-Ebene

in Kriterien festhalten. Es bestehen also auch
hier noch ein Praxis-Mangel und klar definier-
te Arbeitsprozesse, die eine Bewertung sys-
tematisierbar machen. Veredelung durch Re-
duktion kann aber auch anders aussehen. Der
Waadtländer Staatsarchivar GILBERT COU-
TAZ (Chavannes-près-Renens) sieht die Fo-
tografie als Kontextmedium. Dies macht Be-
stände zu organischen Einheiten, die weit
über Bildträger hinaus reichen. Diesen Struk-
turen sollte Beachtung geschenkt werden,
auch um informationelle Redundanz zu ver-
meiden. Eine Bewertung ist daher immer mit
dem Aufbau eines Netzwerks verbunden, in-
nerhalb dessen verschiedene, komplementär
wirkende Medien verteilt werden können.
Der Erhalt fotografischer Bestände wird so
zum Synergieprojekt zwischen Archiven, Mu-
seen, Sammlern. Ausgesonderte Teilbestän-
de können anderswo deponiert werden, In-
formationen die anderswo bereits medial ge-
speichert sind, bedürfen keiner weiteren Ar-
chivierung. Der im Staatsarchiv Waadt be-
wahrte Pressefotobestand Edipresse SA wur-
de mit dieser Strategie um fast 7/8 ausge-
dünnt. Wichtig waren dabei aber die voll-
ständige Bewahrung der ursprünglichen Ma-
terialität des Inventars, der Indexe und Re-
gistraturen. Sie sind Ausdruck der ehemals
herrschenden intellektuellen Durchdringung
des Bestandes und schaffen zusammen mit
Kontextmedien wie Publikationsorganen ein
Gesamtbild des ursprünglichen Archivs. Fo-
tos sind so nicht in einer ikonographischen
Bildgeschichte, sondern entfalten ihren Status
entlang der zugesprochenen Indexfunktionen
im Sinne des staatlich dokumentierenden Ar-
chivs.

In allen Modellen der Bewertung bzw.
Wertung von Fotografien bildeten die The-
men Konservierung bzw. Schäden und Di-
gitalisierung einen wichtigen Faktor. Aus
restauratorisch-konservatorischer, daher ma-
terieller Sicht ist Bewertung bei MARIE
BEUTTER und ELODIE TEXIER-BOULTE
(beide Paris) zu verstehen. Es geht nicht um
Inhalte, sondern um die generelle Bewahrung
von Kulturgütern für künftige Generationen,
die wiederum abhängig von den Zielen und
Mitteln der bewahrenden Institutionen ist. Ei-
ne Diagnose des Bestands ist die Basis für

3 Siehe Fußnote 1.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



Bewertung, die „dialogisch“ funktioniert und
Aspekte wie die Vorgeschichte, die Funktio-
nen des Archivs, die aktuellen und künftigen
Nutzungen, die Organisation und Erschlie-
ßung, die materiellen Zustände, sowie die
Erwartungen der Sammler/Bewahrer eruiert.
Darauf aufbauend folgt eine Analyse des Um-
fangs, der Schäden, Techniken, Verpackungs-
typen und der thermohygrographischen Um-
weltbedingungen. Bewertung ist letztlich der
Abgleich von idealem Vorgehen mit den vor-
handenen Mitteln, eine Handlungsanweisung
gemäß Dringlichkeiten, die für Institutionen
Notmaßnahmen und die generellen Leitlini-
en einer Erhaltungspolitik aufzeigen sollen.
Entscheidungsmacht über definitive Bewer-
tung und Kassation besitzen aber nur die Be-
standshalter, die über Maßnahmen entschei-
den. Dieser Rettung des Artefakts steht die
Virtualität gegenüber. „Wer kann es sich noch
leisten, nicht zu digitalisieren?“, so die Fra-
ge von RUDOLF GSCHWIND (Basel). Ange-
sichts verschwindender analoger Technologi-
en und dem fast nur noch digital prozessier-
ten Workflow fotografischer Produktion, Dis-
tribution und Archivierung, sind die Institu-
tionen mit einem Mangel an Geräten, Wissen
und Interesse gegenüber der heute schon als
„historisch“ taxierten chemischen Fotografie
konfrontiert. Da zukünftig alles nur noch di-
gital gespeichert und genutzt werde, erschei-
ne eine vollständige Digitalisierung unum-
gänglich. Eine Lösung werde sich, mit Ver-
weis auf die das teleologische und technizis-
tische Modell der Kondratjew-Zyklen, die im
Zuge der wirtschaftlichen Entwicklung neue
technologische Lösungen versprechen, not-
gedrungen ergeben. Bewertungs- und Kas-
sationsfragen sind insofern von Bedeutung,
wenn die Materialität der Fotos existenzi-
ell mit ihrem Inhalt verbunden ist. Wenn es
um den Status von Fotografie als Kulturgut
geht, erscheint eine Konservierung sinnvoll –
wenn auch eher beispielhaft als systematisch
durchgeführt. Solange es um informationelle,
inhaltliche Fragen gehe, sei eine Bewertung
Schwankungen unterworfen, wodurch eine
durchgehende Digitalisierung gerade wegen
Nutzungsaspekten kaum vermeidbar sei.

Bewertung und Kassation müssen aber
letztlich juristischen Grundlagen folgen. Die
Schweizer Gesetzgebung, anhand derer AN-

DREAS RITTER (Zürich) seine Ausführungen
entfaltete, sieht bei Fotografien eine maßgeb-
liche Unterscheidung zwischen Werk- und
Urheberindividualität vor. Erstere verweist
auf eine geistige Schöpfung mit individuel-
lem Charakter, was dem Foto als Werk einen
urheberrechtlich geschützten Status verleiht.
Letztere hat als Fotografie keinen geschütz-
ten Status, selbst wenn die Abbildung ein-
malige historische Ereignisse zeigt. Das Urhe-
berrecht birgt aber noch zusätzliche Komple-
xität: Urheber können nur natürliche Perso-
nen sein, außerdem ist es möglich, dass für
ein Foto mehrere Urheber vorhanden sind,
sofern das Bild durch mehrere Beiträge (di-
gitale Bearbeitung, Entwicklung, Ausschnitt)
entstanden ist. Der oder die Schöpfer einer
Fotografie müssen auch nicht zwingend mit
dem Besitzer zusammenfallen, womit sich bei
der Nutzung der Fotos Problemfelder erge-
ben. Kassation ist also, sofern es sich um
urheberrechtlich geschützte Fotos mit Werk-
charakter handelt, abhängig von der Zustim-
mung der Urheber. Daher müsste jedes ein-
zelne Foto auf seinen individuellen Charak-
ter geprüft werden. Eine Bewertung verlaufe
dabei unabhängig vom Kunstmarkt, der For-
schung und der öffentlichen Wahrnehmung.
Faktoren wie die Schutzdauer nach dem Tod
der Urheber/innen, der Zerstörungsschutz
sowie die Werkintegrität, die auch konserva-
torische Maßnahmen nicht zwingend erlaubt
(!), erschweren Bewertung und Kassation also
enorm.

Die Beiträge zur Bewertung und Kassation
von Fotos, sowie die Standpunkte von For-
schern und Geldgebern haben Grundlegen-
des gezeigt: Die Praxis ist abhängig von den
institutionellen Zielen und ihren finanziellen
Möglichkeiten. Die Offenlegung der verschie-
denen Praktiken war ein erster Schritt, um
verschiedene Modelle zur Diskussion zu stel-
len, insofern wurde das Ziel der Tagung er-
reicht. Fraglich bleibt aber, ob Bewertung und
Kassation wirklich zur (ressourcenbedingten)
Notwendigkeit erklärt werden können. Die
Zurückhaltung gegenüber offensiven und da-
her einschneidenden Bewertungsmethoden,
aber auch die divergierenden Standpunkte
von Forschung und bewahrenden Institutio-
nen offenbaren, dass hier noch viele grund-
legende Diskussionen geführt werden müs-
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sen. Wie von JEAN-MARC YERSIN (Bern)
dargelegt, legen die knappen Spielräume
von Finanzierungsinstitutionen wie Memo-
riav zwar entschlosseneres Handeln nahe.
Das Bewusstsein für eine Notwendigkeit der
Filterung und Reduktion, das die Tagungsor-
ganisatoren vermitteln wollten, scheint aber
angesichts von vorgeschlagenen Dezentrali-
sierungsstrategien für die zahlreichen foto-
grafischen Bestände noch immer nicht richtig
angekommen zu sein. Bleibt zu hoffen, dass
die Tagung ein erster Schritt in eine wichtige
und notwendige Diskussion war, die sich nun
auch in Forschungsinstituten mehr entfalten
und auf Seiten der Institutionen offener the-
matisiert wird.
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